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Die Frage nach dem Christentum und seinem Zusammenhang mit der modernen Welt ist von der Philosophie mehrmals behandelt worden. Die Sache wird relevant für das Denken, wenn das Christentum nicht mehr den Ansprüchen der Moderne entspricht und wenn es nicht mehr unmittelbar die ganzen Lebens- und Kulturgebiete stark bestimmt. Diese Sachverhalt wird Säkularisierung oder Verweltlichung benannt: Im Laufe des 19. und 20. Jahrhunderts gewinnt die Bezeichnung Säkularisierung eine philosophische, theologische und soziologische Bedeutung, indem sie die Beziehungen zwischen modernen Zivilisation und dem Christentum als eine Ableitung ausdrückt, die mit ihr den Verlust des Heiligen bringt. Die Säkularisierung wird von Karl Löwith in seinem bekannten Buch „Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theologischen Voraussetzungen der Geschichtsphilosophie“ (1949-1953) als eine hermeneutische Methode verstanden, die eine bessere Untersuchung der Moderne und seiner Ableitung vom Christentum ermöglicht. Gegenstand des Seminars wird insbesondere sein, die Sache der Moderne in Frage zu stellen und die entsprechende Auslegung Löwiths ausführlich und textnah darzulegen. Außerdem wird die Einstellung Löwiths zur Moderne und zur Säkularisierung mit denen von Weber, Bultmann, Gogarten, Benjamin und vor allem Blumenberg gegenübergestellt. 
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